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Chrilta Kellerin don Wolkach

HUiltorilche Erzählung aus der Zeit des Dreihigjährigen Krieges von Hons Brandeck

as furchtbare Kriegsſterben

ging zwar ſeinem Ende ent -

gegen , und große Kampf -

handlungen waren nicht

mehr zu erwarten , aber die

Truppen der kriegführen —

den Staaten trieben ſich

in den ausgeſogenen deut -

ſchen Landen umher ; auch

in entlegenen Gegenden
des Schwarzwaldes zitter —

ten die Bewohner noch vor der zügelloſen
Soldateska .

Auch in der fürſtenbergiſchen Stadt Wolfach

im Tale der Kinzig , das den Leib des Gebirgs —

maſſivs in zwei Teile gliedert , hatte man im

Laufe der vielfährigen Kämpfe an Einquartie -

rungen , Schatzungen und Kontributionen man -

cherlei zu ſpüren bekommen , aber wenigſtens die

Heimat iſt erhalten geblieben .
Es war zu Ende des Monats Juni .

Die beginnende Dämmerung der Sommer —

nacht malte die alten Giebelhäuſer des Städt -

chens in eigenartiger , faſt lilaner Tönung .

In der Vorſtadt ſaßen ein paar Bürger vor

ihren Häuſern .
„ Nah iſt ' s ihm doch gegangen , dem Tobias .

Das mit der Chriſta ! “
Da ging ſtumm und grußlos der alte Tobias

Naith vorbei .

„ Soll ' s ihm nit ? Seit ſein Weib mit Tod ab -

g' gangen , iſt ihm die Chriſta ' s einzig g' weſen
auf der Welt . Und g' ſorgt hat er für ſie , das

weiß ſeder , wie fürs eigene Kind . “

„ Iſt richtig . Aber ſetzt ? Was iſt zu machen ?

G' ſchehen iſt ' s nun mal , und eing ' ſtanden hat

ſie ' s auch . “

„ Iſt ſo ſchlimm nit , das Kindle lebt ja merk —

würdigerweis noch , von einer Geißhirtin am an⸗

dern Morgen an der Dammwies aufg ' funden . “
„ Wird aber doch als Mordverſuch ang ' ſehn ,

und nach dem Geſetz ſteht der Tod drauf . “

„ Faſt immer ift ' s ſo : das ſchönſt und das

bravſt Maidle fallt dem g' meinſten Kerl zum

Opfer . “
„ Hm ! So übel iſt er nit , der Junker von

Stalleneck . Saß mit dem Burgersmann beim

Trunk , als ob er einer der unſern wär ' und nit

vom Herrengeblüt . Aber freilich , gern haben ſo

ein Maldle und hernach , wenn ' s im Elend ſitzt,
ſagen : Adelsſchloß und Untertanenhütt täten nit

z ' ſammenpaſſen , das iſt ein billigs Ding ! “

Inzwiſchen war der alte Raith an den Schwe⸗

denſteg gekommen , der am Ende der Stadt die

Kinzig überbrückte . Es war ſetzt dunkel geworden ,

ſoweit eine klare Juninacht einzudunkeln vermag .

Der abendliche Geher ſchritt über den Steg auf

den Hungerturm zu .
Der war das Wolfacher Gefängnis einer alten

Zeit . Trotzig ſteht das alte Gemäuer noch heute

und ſchaut mit ſeinen geſchlitzten Luftlöchern zum

nahen Fluſſe . Unendlich viel Seelenweh und

Herzeleid haben ihre Seufzer verhallen laſſen
hinter dieſen dicken Mauern . Schwere Schuld
ſah hier der grauenvollen Sühne entgegen , doch

auch fehlloſe Anklage einer furchtbaren Ver -

blendung hat Tauſende heißer Tränen vergießen
machen in den modrigen , lichtarmen Räumen .

Da ſtand der Mann und lauſchte . Es war

ihm , als ob halblautes Beten herausdränge aus

dem ſchmalen Schlitz des zweiten Stockes .

Hohl die Hände vor dem Munde , rief er

hinauf : „ Chriſta ! “
Das Beten droben verſtummte .
„ Chriſta , Chriſta , hörſt du mich ? “

Eine Weile , dann ließ ſich oben eine Stimme

79 „ Wer iſt ' s , der meinen Namen

ruft ? “

„ Ich bin ' s , dein Götti ! “

„ Ihr ? Ihr ? Was habt Ihr mir noch zu ſagen ?

Daß ich Euch verfallen bin ? “

„ Chriſtal Ubermorgen iſt dein Tag . Bitt die

zwölf Richter , daß du die Gnade des Herrn
Grafen anrufen darfſt ! “

„ Hättet Ihr Hoffnung , daß ſie mir zuteil

werden koͤnnt ? “

„ Ich hätt ' . Und was ich für dich tun kann ,

werd ich tun . “

Der Mann , der hier mit der Eingeſchloſſenen
Zwieſprache gehalten , war der Scharfrichter der

Landſchaft Kinzigtal . Ein etwas ehrloſes Ge —

werbe hatte er gezwungenermaßen übernommen

vor 20 Jahren , und 47 Enthauptungen , Strangu -

lierungen und Verbrennungen wurden von ihm

in diefer abgelaufenen Zeit vollzogen .

Ehrlos iſt das Gewerbe des Nachrichters

allenthalben geweſen . Aber Tobias Naith ward

von den Wolfachern , da er einer der ihrigen ge⸗

weſen , nicht für ehrlos gehalten . Wohnte er zwar

in dem eigens von der Stadt für den Scharf⸗

richter erbauten Stöckerhäusle , ſo verſagte man

ihm doch nicht jegliche Achtung . Denn er ver⸗

diente ſeinen ſonſtigen Unterhalt als Weber in

durchaus ehrbarer Weiſe . Sein Leinentuch galt

als gut , und was er den Leuten in beſtimmter

Friſt zu fertigen verſprach , ward pünktlich ab⸗

geliefert .

Zur Zeit , da er noch nicht Scharfrichter ge⸗

weſen , hat der Tobias die Patenſtelle bei dem

Töchterchen ſeines Freundes übernommen , des

Hanfbinders Balthaſar Keller . Als die Eltern

dieſes Mädchens vorzeitig die geitlichkeit ſegnen

mußten , nahm ſich der Pate des damals ſechs⸗

jährigen Kindes an , ſonſt hätte die Stadt das -

felbe in Verſtell geben müſſen . Alſo verbrachte

dieſe Chriſta ihre Jugendſahre im Stöckerhäusle ,

bis ſie ſechzehn Jahre zählte ; dann kam ſie in

das Wirtshaus zur Sonne als Helferin für

Küche und Haus .

Und letzterer Aufenthalt ſollte ihr zum Ver -

hängnis werden .
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Am frühen Morgen des 22 . Junt trat der
Naith in das Schloß und bat , vor den Herrn
Obervogt geführt zu werden

„ Und dein Begehr , Nachrichter ? “

„ Gnädiger Herr und Obervogt ! Chriſta , des
verewigten Balthaſar Keller Tochter und mein
Patenkind und Mündel , iſt beklagt des Kind⸗ -
mordverſuchs , da ſie ihr Neugeborenes in die
Kinzig getan . Das lebt aber noch . Trotzdem iſt
wohl des Zweifels kein , daß ſie nach altem Her⸗
kommen den Tod durch das Schwert erleiden
ſoll . Und morgen wird geurteilt werden . Da wär
nun mein Bitten , daß ich nit der Nachrichter der
Chriſta Kellerin ſein muß . “

„ Dein Eid iſt , daß du deines Amtes in ſedem
Fall zu walten haſt . “

„ Es gäb einen Fehlſtreich . Das Herz wird mir
bluten . Erlaßt mir ' s , gnädiger Herr Obervogt ! “

„ Ja , und ? Wer ſoll es machen ? “

„ Karl Maier , der Scharfrichter der fürſten -
bergiſch - meßkirchiſchen Grafſchaft . “

„ Es iſt nicht möglich , daß dieſer Erſatz bis
morgen mittag hier ſein kann , da doch erſt ſein
Herr , Graf Wladislaus von Fürſtenberg - Meß-
kirch , der Bruder unſeres gnädigen Herrn Grafen
Friedrich Rudolf , gefragt werden muß . “

„Verſchiebt doch die Handlung auf einen
ſpäteren Tagl “

„ Auf übermorgen kann ' s nicht ſein . Es iſt
Sankt - Johannis - Feſtl “

„ So laſſet der Gerechtigkeit nach St . Johann
Genüg werden . “

Der Obervogt beſann ſich . Dann beſchied er :
Gut ! l Dein Bitten ſei dir gewährt . Biſt für den
Fall deines Eides entbunden . “
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Zufrieden auch aus einem andern Grunde ging
der Tobias aus dem Schloſſe und machte ſich
ſofort auf den 2½ſtündigen Weg nach dem
Städtchen Haslach , woſelbſt ein von Graf Fried -
rich Rudolf anno 1630 geſtiftetes Kapuziner -
kloſter ſtand . Dort hatte er eine lange Unter⸗ -
redung mit dem Pater Vikarius , welcher ge⸗
wöhnlich dazu beſtimmt wurde , den zum Tode
verurteilten Delinquenten den letzten kirchlichen
Troſt zu ſpenden .

Auch aus Haslach ſchied Tobias Raith mit
guter Hoffnung für ſein Patenkind .

Am Tage vor dem Johannisfeſte ſtand die
Sonne ſchon in brennender Glut über dem
Bergle , als die Herren des Gerichts , angetan
mit langen Mänteln , an der Spitze der Stadt -
ſchultheiß von Wolfach , Bartholomäus Glickh ,
gefolgt von dem Landſchreiber der Herrſchaft
Kinzigtal Hans Michael Guot und den zwölf
Urteilſprechern , wovon ſechs aus dem ehrſamen
Nat der Stadt Wolfach und ſechs von Hauſach ,
aus der Kirche zum Rathaus zurückkehrten . Der
Landordnung gemäß hatten ſie die heilige Meſſe
gehört und um „ gerechtes Erkennen und furcht⸗
loſes Urteln “ gebetet . Es begann die Gerichts⸗
verhandlung gegen die noch ſo ſunge Chriſta
Kellerin .

Dieſe ward von zwei Schergen aus dem
Hungerturm abgeholt und in die Gerichtsſchran -
ken geführt . Viel Volk umſtand den Platz :
dreiviertel Wolfach war zuſammengeſtroͤmt , von
Oberwolfach viele Leute , von der Halbmeil , von
Kirnbach . Hatte ſich doch der Fall Ehriſta Keller ,
die viele von ihrer Einkehr in der „ Sonne “ her
kannten , überall herumgeſprochen und allſeitig
Mitleid erregt .
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Nach den durch die Gerichtsordnung vorge⸗
ſchriebenen Formalitäten ward das Urteil von
dem Landſchreiber namens des Obervogtes be —
antragt : Als Sühne für den Mordverſuch , der
jener Zeit entſprechend als vollendet anzuſehen
ſei , wäre die Angeklagte als dem Blutrecht ver⸗
fallen zu erklären und ſomit zum Tode durch das
Schwert zu verurteilen .

„ Chriſta Kellerin “ , wandte ſich nun der Schult —

heiß als Oberrichter an das beſchuldigte Mäd -
chen , „ du haſt der Anklag ſchweren Vorwurf ge —
hört . Was haſt du zur Gegenrede vorzubringen ? “

Eine Weile ſchwieg die Sünderin . Dann kam
es leiſe von den blutlos gewordenen Lippen :
„ Es iſt ſo , wie der Herr Landſchreiber verleſen
hat . Wie das Kind zur Welt gekommen war , iſt
mir eing ' fallen , es wegz ' tun in d' Kinzig . Hab
mir gar keine Gedanken drüber g ' macht . Erſt
mit der Zeit iſt mir ' s klar worden im Kopf, daß
es eine Sünd g ' weſen iſt , was ich g ' tan hab . “

Da ſagte einer aus dem dichtſtehenden , laut -

loſen Haufen : „ Alſo hört man ' s , ſie iſt nit recht
bei Sinnen g' weſen , wie ſie ' s g ' macht hat . “

Und eine andre Stimme erhob ſich : „ Ein Für -
ſprecher für ſie , ein Fürſprecher ! “

Der Oberrichter ſtand ſtrenge . „ So ſoll ihr ein

Fürſprecher werden : ein Freiwilliger aus den

Schranken , oder ein aus den Zwoͤlfen zu Be —

ſtimmender . “ Und er erhob lauter ſeine Stimme :
„ Wer von draußen iſt willens , Fürſprech zu ſein
dieſer Blutſchuld ? “

In den erſten Augenblicken herrſchte tiefe
Stille ; dann aber ertönte von weiter her eine

tiefe Stimme : „ Ich bin willens ! “

Aller Köpfe drehten ſich rückwärts und ſuchten
den Sprecher . Der ſtand auf den Staffeln des

Wirtshauſes zur „ Sonne “ . Eine braune Kutte

umhüllte ſeinen hageren Leib , um die Lenden

geſchnürt mit einem weißen Stricke .

„ Pater Vicarius von Haslach “ , entfuhr es

mehreren Lippen . 5
Dieſer ſchritt langſam die Staffeln herab , die

dichten Reihen öffneten ſich ihm , und er ward

eingelaſſen in die Schranken .

„ So Ihr Fürſprecher ſein wollt der Sünderin ,
ſo tut alſogleich Euer Vorbringen , Pater Vica -
rius ! “ ſprach der Schultheiß .

Und der Geheißene begann : „ Ihr wißt , daß
meines Amts ſchon mehr als einmal geweſen ,
die zum Tode Verurteilten auf ihrem letzten
Gange zu bealeiten und ihnen den Troſt der
Kirche zu geben für ihre ſchnelle Reiſe in die

Ewigkeit . Habe dabei noch ſedesmal die Emp⸗
findung gehabt , daß dabei Schuld ihre gerechte
Sühne findet . Hier hätte ich die Empfindung
nicht . Da ſteht eine Sünderin . Sie hat Ubles ge⸗
tan , und ſchwer ſteht ihre Schuld in den Augen
der Mitmenſchen . Aber , wie dieſe im Buche des
Lebens vermerkt iſt , wer will das ermeſſen ? Wir
ſtehen hier , eine Tat zu verdammen , die vielleicht

18
Nacht der Verzweiflung begangen wor —

en iſt.“
Und ausführlich ſchilderte der Pater den Zu -

ſtand , in dem ſich das ſunge Weib befunden

haben mag , der noch dadurch verſchlimmert
wurde , daß der Geliebte einer andern Geſell -
ſchaftskaſte angehörte und jetzt ziemlich weit weg ,
droben in Stühlingen weilte . Wohin er auf das
Vorkommen hin vom Grafen verſetzt worden war
und gar nichts von ſich hören ließ .

Hans Michael Guot trat den Ausführungen
des Paters entgegen . Er war ein guter Nedner
und vor allem ein gründlicher Kenner aller Land⸗
ordnungen , die freilich in den verſchiedenen
kleinen Grafſchaften nicht immer gleich waren .
Und er verſtand es , weil ſchon oft geübt , alles
Velaſtende zuſammenzutragen , die Schuld mehr
nach der Geſellſchaftsordnung zu betrachten als
nach midem Empfinden und der göttlichen
Barmherzigkeit .

So entſtand durch ihn Zwleſpalt in den Herzen
der Urteilſprecher , weswegen auch bei Umfrage
der Schuld acht Nichter für Sühne und nur vier
dagegen .

Nun ward durch den Blutrichter das Urteil
verkündet , daß Chriſta Kellerin durch das Schwert
vom Leben zum Tod gebracht werden ſolle , in -
dem der Nachrichter aus ihrem Leib „ zwel Stuck

ee und das Haupt ſolle das minder Stuck
ein “ .

„ Dies iſt dir vernehmlich worden , Chriſta
Kellerin . Was iſt annoch dein Begehren , eh du

zum Richtklotze hingeführet wirſt ? “

„ Mein Bitten ſei , empfehlet mich der Gnade
des Herrn Grafen ! “

„ Da du dies Begehren ſtellſt , muß ich die Ur -
teilſprecher befragen , ob ſie dich der Gnade des
Landesherrn für würdig halten . Tut alſo kund
durch eure Stimme , Ehrſame , ſoll die Verurteilte
dem Gnadenbegehren an die gräfliche Exzellenz
würdig ſein ? “

Und die Umfrage ergab jetzt : Zehn für , zwei
gegen die Gnade .

Nun erhob ſich der Landſchreiber : „ Urtelvoll -
ſtreckungen ſollen nach der Landordnung alsbald
geſchehen , oder doch nicht länger als zweimal
vierundzwanzig Stunden verſchoben werden . Laut
Befehl des Herrn Obervogts der Landſchaft
Kinzigtal wird dieſe Vollſtreckung umſtändehalber
nicht ſetzt , ſondern erſt am Tage nach dem mor⸗-
gigen Feſt geſchehen . Soll ein Gnadenerweis
eintreten , ſo muß er in den zwei Tagen von
Stühlingen aus beigebracht werden . “

„ So führt die Verurteilte wieder in den Turm
zurück ! “ gebot der Blutrichter den Schergen .

„ Und ihr , Ehrſame “ , zu den Zwölfen gewendet ,
„ verſammelt euch am übermorgigen Tage zur
ſelben Zelt an dieſer Dingſtätte wiederl “

Da zerſtreute ſich das Volk , und der Platz , da
ſich dieſe ſchickſalſchwere Entſcheidung abgeſpielt ,
hatte bald wieder ſein alltägliches Ausfehen .
Nur die Mägde , die hernach am Stadtbrunnen
Waſſer holten , ſtanden länger beiſammen . Hatte
die eine ein giftiges Maulwerk , ſo dachte die
andere tief drinnen im Herzen : „ Ach Gott , iſt ſie
allein eine Sünderin geweſen ? “

Pater Vicarius hatte ſich erboten , die beiden
Boten , welche den vom Obervogteiamt geſchrie⸗
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benen Bericht an den Grafen zu bringen hatten ,
nach Stühlingen zu begleiten und droben den

Fürſprecher für den Gnadenerweis zu machen .
Am Nachmittag wurde weggeritten , und in den

erſten Morgenſtunden des Sankt - Johannis -
Feſtes traf man dort ein .

Der Torwart des unteren Tores konnte den
Einreitenden mitteilen , daß die Herrſchaft ſei

geſtern nicht auf dem Schloſſe weile , ſondern gen
Engen geritten ſei . Nämlich auf der Burg zu
Engen hätte ſeit Wochen der weimariſche Gene —

ralmayor Schönbeck ſein Quartier aufgeſchlagen
gehabt und wäre ſetzt abgezogen . Die Herrſchaft
wolle den Zuſtand der Burg in Augenſchein
nehmen und was die Feinde dort in der Stadt

angerichtet hatten .

Droben auf dem fürſtenbergiſchen Schloſſe
wurde dem Pater Vicarius beſtätigt , daß der

Herr Landgraf vor Nachmittag nicht zurückſein
werde . Dieſe Mitteilung brachte den Kapuziner
in große Sorge . Er mußte ſich fragen , ob die

Rückkehr der Herrſchaft ſo zeitig erfolgen werde ,

daß Friedrich Rudolf das Geſuch noch erledigen
könne und die Reiter zur nötigen Zeit des mor -

gigen Tages in Wolfach ſein werden .

Tatſächlich begann die Sonne ſchon zu ſinken ,
als die Rückkehr der Herrſchaft eintrat . Pater
Vicarius ließ durch den Schloßvogt bitten , als -

bald empfangen zu werden . Aber der Graf pol -
terte : „ Ein Kapuziner aus Haslach ? In einer

wolfachiſchen Sache ? Der Mönch ſoll mich ſetzt
in Ruhe laſſen . Ich bin müde . Mag er ſeine
Sache morgen vorbringen . “

„ Zwei berittene Boten des Vogteiamtes Wolf -
ach ſind mitgekommen . Es handelt ſich um eine

Malefizſache und wird Gnade erbeten . Von den

50

Urtelſprechern und dem Vogteiamt befürwortet .

Eilige Sache , denn um die elfte Stund des mor -

gigen Tages muß ſonſt gerichtet werden . “

„ Gnad ? Um was handelt es ſich ?“

„ Um einen Kindsmordverſuch . “

„ Gebt erſt das Schreiben des Vogteiamtes
herl “

Während der Landgraf den amtlichen Bericht

ſtudierte , befragte ſeine Gemahlin den Schloß -

vogt über die näheren Umſtände des Kindmord -

verſuchs , da der Beamte von dem Pater Vicarius

über den Fall beſonders unterrichtet war . Maria

Magdalena , ehedem Witwe des Rheingrafen
Otto Ludwig , war eine liebenswürdige Frau , die

es verſtand , die manchmal rauhe Natur des

Gatten umzubiegen . Friedrich Nudolf war die

zweite Ehe eingegangen , da ſein erſtes Gemahl

Maximiliana , durch die der Fürſtenberger in den

Beſitz der Landgrafſchaft Stühlingen gekommen ,

geſtorben war .

„ So handelt es ſich hier alſo um die Sache ,

die der Junker von Stallenegg verſchuldet hat ,

wie man vor einiger Zeit hier erzählt hat ? “ Und

da der Graf den Bericht ſeines wolfachiſchen

Obervogtes mit nachdenklichem Geſichte auf den

Tiſch legte , wendete ſie ſich an dieſen : „ Mein

Gemahl ! Ihr dürft die Gnadenbitte nicht ab —

weiſen ! “

„ Es iſt ein vollendeter Mordverſuch , und

wenn auch zehn Urtelſprecher die Gnade befür —

worten , ſo habe ich als Landesherr doch die

Pflicht , dieſe Gnadenbitte genau zu prüfen ! “

„ Ich habe beſondere Gründe , mein lieber

Friedru , und die wirſt du verſtehen . Du erinnerſt

dich vielleicht noch , daß dir der Obervogt von

Wolfach berichtet hat , die Verſetzung des in

deinen Dienſten ſtehenden Junkers von Stallen -

egg von dort weg wäre erwünſcht , da die Unter -
tanen in der Landſchaft Kinzigtal viel über den

Junker redeten wegen einer Mädchenſache . Nun ,

die Verurteilte wegen Kindsmordverſuch iſt die

Mutter des Kindes vom Stallenegger . Gib mir

zwei Stunden Zeit , ich will mit dem Junker ein

ernſtes Wörtlein reden . “

„ Dein Wille ſei dir gewährt , liebe Maria

Magdalena ! “

Die Landgräfin verließ das Gemach und

ſchickte hinab ins Städtchen , wo der Junker neben
dem Amtshauſe gewohnt hat . In einer Viertel -

ſtunde ſtand der Junker von Stallenegg in der
Kemenate der Landgräfin , nicht ſehr verwundert ,
was die hohe Frau von ihm wolle , denn es hatte

ſich im Laufe des Tages herumgeſprochen , warum
der Pater Vicarius von Haslach nach Stühlin -

gen gekommen ſei .

Die Landgräfin meinte nach den einleitenden

Fragen : „ Hättet Ihr nicht Luſt , Eure Schuld
dadurch zu ſühnen , daß Ihr das Mädchen zur
Ehe nehmt ? “

Der Stallenegger ſtutzte etwas , doch war ſein
Gewiſſen wach geworden , als die Nachrichten
über den von Chriſta begangenen Mordverſuch
von Wolfach herauf an die Schweizer Grenze
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drangen . „ Wenn ich kein Edelmann wäre ! l “ gab
er zum Beſcheid .

„ Junker , Ihr habt wohl ſchon davon gehört ,
daß meine Anſichten über die Geſellſchaftsord -
nung andere ſind als die des Adels , obwohl mein
Geſchlecht gräflich iſt bis in die Zeiten der
Hohenſtaufen . Mein Grundſatz iſt : Jeder iſt ein
Edelmann , der es durch ſeinen Charakter ver —
dient , und der es nicht verdient , darf ſich auch
nicht Edelmann nennen . “

„ Und wäre Chriſta nicht ſo arm ! “

„ Meine Privatſchatulle iſt gefüllt mit Gold⸗
gulden . Ich ſchenke dieſer Chriſta tauſend davon ,
und zwar an dem Tage , da Ihr ſie hier in der
Schloßkapelle zum Altare führt . Und daß Ihr
dann im Dienſte des Herrn Landgrafen bleibt
und Euer ſchönes Auskommen habt , dafür laßt
mich ſorgen . “

„ Ich füge mich Eurer Anregung , gnädige
Frau Landgräfin , und nehme an , daß Chriſta
Kellerin die landgräfliche Gnade findet . “

Eine halbe Stunde ſpäter ward der Pater
Vicarius in den Empfangsraum des Schloſſes
gerufen . Am Tiſche ſaßen der Landgraf und
ſeine Gemahlin .

„ Kapuziner “ , begann Friedrich Nudolf , „ auf
Fürſprache meiner Frau Gemahlin wird die
Chriſta Kellerin begnadigt . Der Schloßvogt hat
den Auftrag erhalten , das Begnadigungsſchreiben
fertigzuſtellen , und nach unſerer Unterzeichnung
könnt Ihr mit den zwei Amtsboten gen Wolfach
reiten . “

Die Landgräfin ſetzte hinzu : „ Und Ihr wollet
dem Mädchen und der ganzen Stadt Wolfach
beſtellen , daß der Junker von Stallenegg die
Mutter ſeines Kindes zum Eheweib nehmen
wird . In der Mitte des nächſten Monats meldet ,
ſie ſich hier im Schloſſe bei mir mit ihrem
Kinde . “

Pater Vicarius , hocherfreut über das ihm Ge —

ſagte , verbeugte ſich dreimal tief vor den land -
gräflichen Herrſchaften . Es wurde aber doch

dunkle Juninacht , bis er mit ſeinen beiden Mit -
reitern Stühlingen verlaſſen konnte .

Zu Wolfach am Galgengrien hatte der Meß —
kircher Scharfrichter ſchon alles vorbereitet , um
eine Stunde vor Mittag an der Kellerin Chriſta
ſeines Amtes zu walten . Denn der Obervogt
zweifelte ſtark daran , daß die Gnade gewährt
würde .

0
Es war zehn Uhr vormittags , als im Städt -

chen viel Volk zuſammengeſtrömt war . Auch die

Urtelſprecher mit dem Schultheißen als Blut -

richter ſtanden unter der Rathauslaube . Auf dem

Platze ging die Frage von Mund zu Mund :

„ Wird die Gnade ausgeſprochen ſein ? Der Pater

0 ſeinen Begleitern muß aber doch nun hier
ein . “

Einige Leute ſchrien laut : „ Sie darf nicht ge⸗
richtet werden , bevor der Pater heimgekehrt iſt .
Man muß dies dem Obervogt vortragen . “

Der Schultheiß ſelber war dieſer Anſicht . Er

beſprach ſich darüber mit den Zwölfen . Doch war
der Ankläger , Landſchreiber Guot , noch nicht ge⸗

kommen , die Handlung wieder zu eröffnen . Eine
große Ungeduld hatte ſich aller Anwefenden be —
mächtigt .

Da ging eine Bewegung durch die Menge .

„ Sie kommen ! “ hatte einer gerufen , und aller
Augen richteten ſich nach dem unteren Torbogen ,
durch den in dieſem Augenblick die Erwarteten
im Galopp hereinſprengten . Pater Vicarius hielt
in ſeiner Rechten hoch empor ein kleines Kruzifix .
Seine Begleiter bogen gleich ins Schloß ab , um
dem Obervogt den landgräflichen Gnadenbrief
zu überbringen .

„ Ich habe die Gnade der Exzellenz des Herrn
Landgrafen und der gnädigen Frau Landgräfin ,
die Gott ſegnen möge ! “ rief der Pater ſchon von
weitem .

Darob große Freude bei den Harrenden .
Man umringte den Pater . Er mußte berichten ,

wie ſeine Bitte zu Stühlingen aufgenommen
worden ſei und warum er ſo lange auf ſich habe
warten laſſen .

Es dauerte nur eine kurze Weile , dann kam
feierlichen Schrittes der Landſchreiber mit dem
Landboten aus dem Schloſſe . Hinter ihnen ging
noch gebunden zwiſchen zwei Hellebardiſten die
Sünderin Chriſta Keller . Sie wurde vor die

zwölf Nichter geführt .

Jetzt ſchlug der Landſchreiber eine Pergament⸗
rolle auf und verlas mit feierlicher Stimme :
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„ Wir Friedrich Rudolf von Fürſtenberg , Land -
graf in der Baar und zu Stühlingen , Herr zu
Hewen und zu Huſen im Kinzigtal , tun Allen
kund und zu wiſſen , daß wir in Anſehen der
Verhältniſſe und auf beſondere Fürbitt unſerer
gnädigen Gemahlin Maria Magdalena , ver —
witwete Rheingräfin , geborene Gräfin zu Hanau -
Lichtenſtein , der ledigen Chriſta Kellerin zu
Wolfach , ſo wegen Verſuchs der Kindstötung
durch unſer geſetztes Landgericht der Herrſchaft
Kinzigtal zum Richten mit dem Schwert iſt ver⸗
urteilt worden , unſere landesherrliche Gnad ge —
währen .

Alſo ſoll ſie frei und ledig ſein und nach Be⸗

zahlung der Koſten als Untertanin genommen
werden wie ſonſt . Und beſtimmen wir , daß Alle ,
ſo gegen dieſen Brief handeln und der Chriſta
Kellerin ihr vormalig Vergehen vor Zeugen nach -

tragen , einer Buße verfallen ſind von 20 Gul -
den , hälftig der Herrſchaft und hälftig der Ka -

pelle St . Jakob zu Wolfach .
Geben zu Stühlingen am Tage St . Johanni

⸗des Täufers anno 1647 . Friedrich Rudolf . “
Einen Blick tat jetzt Guot auf die Begnadigte ,

rollte das Pergument zuſammen und ſprach :
„ Namens des Herrn Obervogtes der fürſtenber —
giſchen Herrſchaft Kinzigtal gebiete ich , daß du ,

Chriſta Kellerin , frei ſein ſollſt und ungehindert
deines Weges ziehen mögeſt ! “

Da löſten die Hellebardiſten dem Mädchen die
Feſſeln , und Chriſta ſank in die Arme des Man -
nes , der ſich in ihre Nähe gedrängt hatte : ihres
Taufpaten Tobias Raith .

Der Pater Vicarius aber rief mit lauter
Stimme : „ Noch iſt dein Glück nicht zu Ende ,

Chriſta ! Namens der gnädigen Landgräfin habe
ich dir zu eröffnen , daß der Vater deines glück -
licherweiſe noch lebenden Kindes , der Junker
von Stallenegg , des Willens iſt , dich zum ehe⸗
lichen Weibe zu nehmen , und daß die Frau Land -

gräfin dir ein Heiratsgut von taufend Gold -

gulden zugeſprochen hat . “
Ein lauter Jubel erfüllte jetzt den Platz .

„ Hört es , ihr lieben Wolfacher “ , rief der To -
bias . „ In dieſen Tagen habe ich es empfunden ,
was für ein armſeliger Kerl der Nachrichter iſt .
Drum kündige ich noch zu dieſer Stund mein
Amt auf ! “

Ein langer Zug bildete ſich .

Man nahm die Chriſta , ihren Taufpaten und
den Pater Vicarius in die Mitte und begleitete
ſie ins Stöckerhäusle , das der Tobias Raith in

wenigen Tagen zu räumen verſprach .

Die fellenkirche
Von Alois Schreiber

Nach der ehemaligen Abtei Allerheiligen führt
von Oppenau her der Weg durch ein wildes Tal

aufwärts . Nicht weit davon liegt auf einer ein -

ſamen Waldſtelle ein rieſiger Felſen , der beinahe
die Form einer halbzerfallenen Kirche hat . Wirk -

lich ſoll er auch in uralten Zeiten eine Kirche und

zwar eine der erſten chriſtlichen Kirchen des Lan -
des geweſen ſein , die ein edler Alemanne ge⸗
ſtiftet habe . Von dieſem geht folgende Sage :

Er hinterließ ſieben Töchter , die eben ſo ſchön
als fromm waren und auf der väterlichen Burg
miteinander in tiefer Stille und Eingezogenheit
lebten . Es war um die Zeit , als der Hunnen -
könig Attila , die Geißel Gottes genannt , mit ſei -
nen unzählbaren wilden Horden an den Rhein
kam, um auch Gallien zu überſchwemmen . Er lleß
eine ungeheure Menge Flöße bauen , um darauf
überzuſetzen . Von den Haufen , die ausgeſchickt
wurden , um das nötige Holz dazu im Schwarz -
wald zu fällen und herbeizuſchaffen , kam einer
durch Zufall auf die Burg , wo die Schweſtern
hauſten . Dieſe rohen Kriegsmannen ehrten ebenſo -
wenig die Tugend als die Wehrloſigkeit und woll -
ten ihren frechen Begierden die Zügel ſchießen
laſſen . Die Jungfrauen ſahen hier nur die Wahl
zwiſchen Tod und Schande ; aber ſie waren
augenblicklich entſchloſſen , den Tod vorzuziehen .
Da riet ihnen ein alter , getreuer Diener , ſich
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gegen Abend durch einen unterirdiſchen Gang in
die Kirche zu flüchten , welche ihr Vater erbaut
hatte . Er hoffte , bis dahin die wüſten Geſellen
beim Trunke hinhalten zu können und meinte , ſie
würden nicht ſo leicht darauf verfallen , auch in
die Kirche zu dringen , die hinter einem Wäld -
chen ziemlich verſteckt lag . Die ſieben Schweſtern
befolgten dieſen Nat und erreichten auch glück -
lich die heilige Stätte : aber ein treuloſer Knecht ,
der ihre Flucht bemerkt hatte , verrlet den Hunnen
das Geheimnis . Dieſe ſtürzten wuterfüllt nach
der Kirche ; als ſie aber deren fußdicke eichene
Pforte verriegelt fanden , fällten ſie einen jungen
Tannenſtamm , um damit wider das Tor Sturm

zu rennen und es zu ſprengen . Doch als ſie vom
Walde zurückkehrten , um dieſes Vorhaben aus -
zuführen , war der Eingang zur Kirche nicht mehr
zu finden . Nirgends eine Spur mehr von einer

Pforte ; ſogar die Fenſter und andere Offnungen
waren verſchwunden . Wohl ſtand die Kirche noch
da , jedoch nur als ein mächtiger , undurchdring -
licher Fels , aus deſſen Innern leis und ſchauer -

1 ein Pſalmenchor jungfräulicher Stimmen er -
tönte .

Noch vernimmt zuweilen der einſame Tal -

bewohner in ſtillen Nächten liebliche Geſänge , die
aus dem Felſen zu erklingen ſcheinen und das

Herz mit frommem Sehnen erfüllen .
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